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Inland, 


i. Beleröburg, 


— Am Sonntag, den 29. Januar 
fand, wie ver „Regierungs⸗Anzeiger“ berlich⸗ 
tet, im Concert ⸗Saale des Winterpalais 
ein Ball ſtatt, zu dem gegen 800 Perſonen 
geladen waren. Die Auffahrt der Bälle, 
ſür welche die Portale Seiner Majeſtät und 
Ihrer Majeſtät geöffnet waren, begann gegen 
9 Uhr Abende. Auf den Parade ⸗ Treppen 
dieſer Portale ſtanden die Jockeys und Jäger 
der Kaiſerlichen Jagd in ihren ſchmucken 
rothen und grünen Uniformen. Tauſende 
kleiner elektriſcher Lämpchen auf den Luſtres, 
Armleuchtern und Candelabern breiteten ein 
ſeenhaftes Licht auf den Weg der Gäſte und 
beleuchteten die dem Concertſaal beuachbarte 
Militair⸗Gallerie, den Nikolal » Eaal, den 
Avantjaal und dle Teraſſe des Zortan:Pors 
tals. Im Concertſaal brannten 1080 elek- 
trlſche Lämpchen, von denen 600 von fünf 
Luſtres, die übrigen von Candelabern und 
Armleuchtern ihr Licht ausſtrahlten. In 
der zur Newa llegenden Ecke des Saales 
war elne Eſtrade errichtet, auf welcher das 
Ball⸗Orcheſter der Hof Muſikcapelle poſlirt 
war. In der an den Concert⸗Saal grenzenden 
Milttalr⸗Gallerſe und Rotunde befanden ſich 
Thee, Buffets mit Champagner, Erfriſchungs⸗ 
Getränken, Früchten und Confitüren. Die 
Buffets ſtrahlten gleichfalls in elektriſchem 
Licht. Dle Fenſter des Buffets in der Mis 
litair-Gallerle waren mit koflbaren Schüſſeln, 
Pokalen und Gläſern beſetzt. Auf dem 
Buffet befand ſich ein Silber » Service, mit 
Scenen aus dem Jagdleben. In der Zahl 
der Geladenen beſanden ſich die Hofdamen 
und Hoffräulein, die Mitglieder des Reichs⸗ 
raths, die Miniſter, Staatsfecretaire, die 
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Hoſchargen, viele Generäle und einige Offi⸗ 
ziere der Garde Regimenter. Die Damen 
waren in Balltoiletten, vorherrſchend weißen, 
die Militairs in Uniform und die Civiliſten 
im Uniformfrack. Ferner waren anweſend 
die ausländiſchen Botſchafter und Geſandten, 
bie Perſonen des diplomatiſchen Corps mit 
ihren Gemahlinnen, außer der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen und belgiſchen Geſandtſchaft, 
welche anläßlich der Trauer um den Erzher⸗ 
zog Rudolf nicht erſchienen waren. 

Gegen 10 Uhr betraten Ihre Majeſtä⸗ 
ten der Kalſer und die Kalſerin, gefolgt von 
der Kaiſerlichen Familie, aus dem Malachlt⸗ 
Saal den Ballraum. Se. Majeſtät der 
Kalſer trug die Uniform des Preobraſhenski 
Lelb Garde ⸗Regiments. Von den Gliedern 
der Kaiſerlichen Famille waren anweſend: 
Se. Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt⸗Thron⸗ 
ſolger (in der Uniform des Leib⸗Garde⸗Hu⸗ 
ſaren- Regiments Sr. Majeſtät), Ihre Kai⸗ 
ſerliche Hohelten, die Großfürſten Wladimir 
Alexandrowitſch mit Gemahlin, Alexei und 
Sſergel Alexandrowitſch mit Gemahlin, Paul 
Alexandrowitſch, die Großfürſtin Alexandra 
Joſſifowna, Großfürſt Konſtantin Konſtan⸗ 
Unowüſch mit Gemahlin, die Großfürſten 
Nikolai und Michael Nikolajewliſch mit ihren 
Söhnen, der Herzog Eugen Marimtliano: 
witſch von Leuchtenberg, Prinz Alexander 
Petrowitſch von Oldenburg, die Herzogin 
Helena Georgjewna von Mecklenburg Strelitz, 
ſowie die ausländiſchen Gäſte, Se. Königliche 
Hoheit, der Großherzog Ludwig von Heſſen 
mit dem Erbgroßherzog Ernſt Ludwig und 
der Prinzeſſin Alix und die Prinzeſſinnen 
Anaſtaſia und Miliza von Montenegro. 

Als Ihre Majeſtäten den Saal betra⸗ 
ten, begann die Tanzmuſik mit einem Walzer, 
dem ſodann Quadrillen und andere Tänze 
abwechſelnd folgten. Nach 12 Uhr begann 
die Mazurka und 12 ½ Uhr das Souper, 


Perſonen der kaiſerlichen Suite, die höchſten 


nach welchem die Tänze mit einem Cotillon 
wieder aufgenommen wurden. Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin geruhte ſich an den Tänzen zu 
betheiligen. 

Das Diner fand ſtatt unter Palmen 
im Nilolat » Saal, im Avantſaal und auf 
der Teraſſe des Jordan⸗Portals. Auf den 
Chören des Nikolai⸗Saals ſpielte das Muſik⸗ 
corps der Garde Equipage und der Trom⸗ 
peterchor des Chevaliergarde⸗ Regiments 
Ihrer Majeſtät. Die Säle, in denen das 
Souper ſtattfand, gaben ein äußerſt effect⸗ 
volles Bild, beſonders der mächtige weiße 
Nikolai⸗Saal mit einem ganzen Walde von 
Palmen, über denen die Strahlen elektri⸗ 
ſchen Lichtes erglänzten. Im Saale befanden 
ſich 42 runde Tiſche A zehn Couverts, dle 
alle von Palmen, Latanien und Lorbeer⸗ 
bäumen beſchattet wurden. Inmitten des 
Saales, der Newa zu, gegenüber dem Por⸗ 
trait des Kalſers Nikolai, unter dem Schatten 
einer mächtigen Latanie, befand ſich bie Kat: 
ſerliche Tafel, welche ein koſtbares blaues 
Service aus Sevresporzellan ſchmückte; der 
Stamm der Latanie wuchs aus der Mitte 
des Tiſches aus einem grünen Naſenplatze 
hervor. Die Tiſchdecke um die Latanie war 
mit einem Blumenteppich bedeckt, auf welchem 
ſich Arabesken aus Roſen, Maiglöckchen und 
weißen, roſa und rothen Syacinthen bins 
zogen. Ebenſo war das Piedeſtal des Por⸗ 
todits des Kaiſers Nikolai mit Hyacinthen 
und Kamelien umrahmt. In der Mitte des 
Tiſches hatte Ihre Majeſtät die Kaiſetin 
Platz genommen mit dem deutſchen Botſchaf⸗ 
ter, General v. Schwetaitz. zur rechten und 
dem türkiſchen, Schakir Paſcha zur Unken 
Seite. Un dieſer Tafel hatten ferner Platz, 
die Großfürſtinnen, die hohen ausländiſchen 
Gäſte, ſowie die Borihafter und Geſandten. 
Im Avant⸗Saale und auf der Terraſſe des 
Jordan » Porgals hatten ferner 35 Tafeln 
Platz gefunden. Der Erlauchte Gaſtgeber, 


Seine Majeftät der Kaiſer, hatte nicht Platz 
genommen, ſondern umſchritt in Begleitung 
des Miniſters des Kaiſerlichen Hofes und 
des Hofmarſchalls Fürſten Obolenskt die 
Reihen der ſpeiſenden Gäſte, ſich mit einis 
gen derſelben unterhaltend. Der Ball endigte 
gegen 3 Uhr Morgens. 

Riga. Der Kurator des Dörpt’ichen 
Lehrbezirks ordnete laut Zirlular für den 
Dorpater Lehrbezirk an, in allen Kronsan⸗ 
ſtalten die Prüfung von Freiwilligen 2. Ka⸗ 
tegorie ausſchließlich in ruſſiſcher Sprache 
durchzuführen. Ein Nachexamen in ruſſiſcher 
Sprache findet in den örtlichen Anflalten 
nicht ſtatt. Im kommenden Auguſt werden 
laut Bekanntmachung die Lehrer der ſtädti⸗ 
ſchen Elementarſchulen entlaſſen, welche un⸗ 
fähig find, den Unterricht in ruſſiſcher Sprache 
zu ertheilen. In den Gymnaſien trifft das 
gleiche Schickſal jene Lehrer, welche, da ſie 
nicht im Stande ſind, ruſſiſch zu unterrich⸗ 
richten, jetzt ſchon weniger als 10 Stunden 
pro Woche haben. Der Kurator verwies 
ferner die Lehrer der Privat » Lahranſtalten 
auf die Nothwendigkeit, ſich an den Unter 
richt in ruſſiſcher Sprache zu gewöhnen. 
Endlich erklärte der Kurator, daß ihm be⸗ 
züglich der im Oktober 1886 genehmigten, 
von der kurländiſchen Ritterſchaft unterhals 
tenen Privalſchule zweiter Ordnung in Griwa 
ſeltens des Miniſters der Volksaufklärnng 
die Nachricht zugegangen ſei, daß der Mi⸗ 
niſter ein weiteres Beſtehen einer deutſchen 
Privatſchule in Griwa nicht für möglich 
erachte und daher beantrage, daß der Kura⸗ 
tor die entſprechende Anordnung wegen 
Schließung der erwähnten Schule vor Be 
ginn des Schuljahres 1889 — 1890 treffe. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 
Die Nachrichten von unſerer afghanis 
ſchen Grenze werden von der ruſſiſchen Preſſe 
mit der größten Auſmerkſamkeit verfolgt. 
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Die Engelsfiume, 
Erzählung 


Hans Wachenhuſen. 


I 


Der Tanz war ſchon ſeit einiger Zeit 
im Gange — jener Veitstanz nämlich, der 
ſich auch det Beſonnenen und Ruhigen be» 
mächtigte, jenes National⸗Delirium, in 
welchem ſelbſt der Bettler ein Wort im 
Munde führte, das bis dahin kaum in den 
Schulen als arithmetiſcher Begriff gelehrt 
wurde, weil man ſeiner nur zur Zählung 
der ganzen Erdbevölkerung bedurfte. 

Deutſchland hatte fünf Milliarden und 
Jeder glaubte feinen Antheil daran zu har 
ben, den die Regierung ihm nur verwahrte. 
Es ging wie in dem orientalijhen Mär⸗ 
chen: Ein Fakir kommt zum Sultan und 
erklärt ihm, er ſei ſein Bruder, der Sul⸗ 
tan ſolle mit ihm theilen. Der Sultan 
eilt zu ſeiner Mutter und befiehlt ihr bei 
Verluſt des Kopfes zu geſtehen, ob er einen 
heimlichen Bruder habe. Die Mutter ſchwört, 
es ſei nicht ſo und der Fakir erklärt endlich, 
er ſei ſein Bruder von Adam und Eva 
her. Da greift der Sultan beruhigt in ſeine 
Taſche, reicht dem Fakir einen Piaſter und 
ſpricht: Sag' nur ja nichts all den anderen 
Brüdern davon, damit die nicht auch noch 
kommen! 

Alſo glaubten damals, vor wenigen 
Jahren, ur als dreißig Millionen Menſchen 


gemeinſam fünf Milliarden zu beſitzen und 
auf den märchenhaften Reichthum hin die 
größten Dummheiten begehen zu künnen, 
weil doch das Schlaraffenreich endlich an⸗ 
gebrochen. 

Der Himmel alſo hing bereits voll 
Geigen. Was Einer beſaß, und macht' es 
noch ſo nichtig ſein, es nahm einen Werth 
an, der ſich mit iedem nenen Morgen ſtei⸗ 
gerte. Was Einer that, und mocht' es die 
niedrigſte Arbeit ſein, ward plötzlich eine 
unbezahlbare Mühewaltung, die nicht hoch 
genug in Ziffern auszudrücken war. Was 
Einer erſann, und mocht' es die abenteuer⸗ 
lichſte Idee ſein, ward als genialer frucht⸗ 
bringender Gedanke gefeiert und Tauſende 
drängten ſich um ihn, ihr Geld zu bringen, 
um Weil an den goldenen Früchten zu 
haben, deren Ernte für unbezweifelt galt, 
und endlich: was Einer erlog, um die 
Narren auf der Leimruthe zu fangen, ward 

eglaubt, und Millionen wurden ihm für 

feine Lüge zugetragen, wenn fie nur mit 
bunten Chiffren auf feines, ſteifes Papier 
gedruckt war und den Narren goldene 
Berge verhieß. 

Und die Regierungen, die hunderttau⸗ 


ſend Warnungs⸗ und Straf⸗Paragraphen 
Speiſezettel zu legen brauchte, um dafür 


für alle nur möglichen Dummheiten oder 


Ausſchweifungen ihrer Völker erſonnen, um 


ſie für alle Fälle gegen alle möglichen 
Eventualitäten zu ſchützen, ſie ſahen dem 
Veitstanz um die goldnen Kälber zu, ohne 
Gefahr darin zu finden; die Hochgeſtellten 


dieſer Erde, die nichts zu befehlen hatten, 


ließen ihre Namen mit unter dieſe golde⸗ 
nen Kälber ſetzen; ganz Deutſchland ſah 
aus wie das Land der Brätzel im Märchen, 
in welchem Jeder, ſelbſt die Sonne und 


der Mond, eine Brätzel im Munde hat; 
die Goldſäcke lagen auf den Straßen und 
ſelbſt die Diebe fanden es nicht mehr der 
Mühe werth, bei Leuten einzubrechen, die 
nicht mindeſtens einen mit Dukaten gefüll⸗ 
ten Strumpf unter ihrem Kopfkiſſen liegen 
hatten. 

Um dieſe wunderbare Märchenzeit trat 
Felix Botmer, die linke Hand des Finanz⸗ 
raths Marbach und Sekretär in einer Ab» 
theilung des Finanzminiſteriums, zu ſeinem 
Vorgeſetzten und hat ihn um eine Unter⸗ 
redung unter vier Augen. 

Es war noch früh am Morgen, d. 
h. früh in der Bureau⸗Zeit, denn ſelbſt 
die Beamten fühlten während der Schla⸗ 
raffen⸗Epoche wenig Berufseifer; Es war 
ja ein ſo wenig ſpornendes, viel mehr ſogar 
abſpannendes Bewußtſein, für ſo elenden 
Gehalt vom Morgen bis zum Abend da 
zu figen und zu arbeiten, für einen Gehalt, 
der den ſteigenden Preiſen der Lebensbe⸗ 
dürfniſſe gegenüber das kärglichſte Auskom ⸗ 
men kaum noch ſicherte, den Kopf anzu⸗ 
ſtrengen, während draußen an der Börſe, 
in den Comtoiren der Bankiers und Wechs⸗ 
ler jeder Dummkopf nur den Finger auf 
eine Stelle des Coursblatts wie auf einen 


den Gewinn nach Tauſenden einzuſtrrichen. 

Felix Botmer, einer der gewandteſten 
Sekretäre, ein Rechnen ⸗ Talent, dem in 
ſeinem amtlichen Reſſort jedenfalls eine 
herrliche Zukunft blühte, dabei ein hübſcher, 
ſchlanker, junger Mann mit krauſem dunk⸗ 
lem Haar, leicht geſtutzter Naſe, hellen, 
glänzenden braunen Augen, zierlich gepfleg⸗ 
tem dunklem Vollbart und in ſtets modern ⸗ 
ſter Kleidung, Felir Botmer war ſchon 


ſeit Monden ſehr zerſtreut, oft ſogar geiſtes⸗ 
abweſend in ſeinen Obliegenheiten; der 
amtliche Ehrgeiz ſchien ihm abhanden ge⸗ 
kommen zu ſein. ha 

Grübelud ſaß er oft lange über den 
vor ihm liegenden Akten und Papieren, 
während ſeine Gedanken mit ganz anderen 
Dingen beſchäftigt ſchienen, und ward es 
Mittag, jo überfiel ihn ein Fieber. Er war 
der erſte, der das Bureau verließ, und 
Finanzrath Marbach, unter dem er arbei⸗ 
tete, beobachtete endlich mit Kopfihütteln, 
daß ſich ſein Sekretär in einen neben dem 
Finanzminiſterium haltenden Fiaker warf 
und davon jagte, als habe er das Wich⸗ 
tigſte zu beſorgen. 

Marbach, ein Mann vom ſtrengſten, 
unerbittlichſten Amtsgewiſſen, hatte übri⸗ 
gens ſchon eingeſehen, woran er mit ihm 
war. Er hatte Papierſchnitzel gefunden, 
auf welche Botmer mit flüchtiger Hand 
Prozent Berechnungen hingeworfen, und 
die ließen ihm keinen Zweifel über das, 
was den Sekretär ſo zerſtreut machte. Bot⸗ 
mer hatte jo oft von der Agiota ge ges 
ſprochen, von der die ganze Welt angeſteckt 
ſei, und mit fieberhaft glühenden Augen 
hatte er von einzelnen Beiſpielen in ſagen⸗ 
hafter Weile plößlich reich gewordener Leute 
erzählt. Dann plötzlich hatte Botmer nichts 
mehr davon geſprochen, aber was er ver⸗ 
ſchwieg, das hatte ſeine ganze Seele um⸗ 
ſponnen. 

Botmer hazardirte an der Börſe, das 
war dem Finanzrath kein Zweifel mehr, 
und um ſich zu verſichern, ließ er heimlich 
ſeine Erkundigungen einziehen, die ihm 
Alles beſtä ligten. 

Botmer hatte eine kleine Erbſchaft gethan 


N der Meldung der „Nord. T.⸗A.“, 
daß der Emir von Aiahaniftan an der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze nur 5000 Mann zuſammen⸗ 
gezogen habe, bleiben die „St. Peterb, We⸗ 
domoſtl“, die überhaupt die erſte Nachricht 
über dieſe ganze Sache gebracht hatten, bel 
ihrer urſprünglichen Behauptung, daß Ab⸗ 
durrachman an unſerer afghaniſchen Grenze 
über mindeſten 20,000 Mann verfügt: 

„Hierauf welſen auch die letzten Te⸗ 
legramme aus Tſchardſhul hin — daß näm⸗ 
lich für den Fall plötzlicher feindlicher Ac⸗ 
tionen und zur Verhütung jeglichen Verſuches, 
den Frieden zu ſtören, bereits ruſſiſcherſeits 
die erforderlichen Maßregeln getroffen, unter 
Anderem der Chef des Transkaſpigeblets, 
General Komarow, ſchon eingetroffen fei. 
Wenn es ſich nur um 5000 Mann Afgha⸗ 
nen handelte, jo brauchten zur Vertheldigung 
der ruſſiſchen Grenze gar keine außerordent⸗ 
lichen Maßregeln ergriffen zu werden: in 
Karkt und Tſchardſhul ſtehen zwel Batalllone 
und dieſe beiden würden zu einer Wleder⸗ 
holung eines Kampfes wie am Kuſchfluſſe 
vollſtändig genügen. Eine feindliche Anſamm⸗ 
lung von über 20,000 Mann erfordert aber 
auch ſelbſiverſtändlich eine entſprechende Con ⸗ 
cenirirung unſerer Truppen und wie verlautet, 
können wir im Nothfalle Abdurrachman gegen 
16 Batalllone entgegenſtellen. 

Das Telegramm aus Tſchardſhul läßt 
der Vermuthung Naum, daß die Gerüchte 
über einen Krieg mit Rußland von Abdur⸗ 
rachman verbreltet ſeien, um ſein Anſehen 
unter den eigenen Unterthanen wlederherzu⸗ 
jtellen. Vielleicht iſt dem ſo, doch kann die 
Politik Abdurrachmans bei uns alles Mög⸗ 
liche, nur kein Vertrauen hervorrufen; wlr 
können die afghaniſche Grenze nur als eine 
krlegerlſche anſehen und es iſt ſehr leicht mög« 
lich, daß die beſtändigen Unruhen im nörd⸗ 
lichen Afghaniſtan uns ſchließlich dazu zwingen 
werden, uns nach einer natürlichen, mehr 
zuverläſſigen Grenze umzuſehen. In England 
kann man nicht begreifen, daß durch einen 
jeden neuen Ausfall Abdurrachmans eine 
derartige Löſung der afghaniſchen Frage nur 
beſchleunigt werden kann. Daher ſind wir 
trotz unſeres Mißtrauens an der Friedensliebe 
der engliſchen Politik doch der Anſicht, daß 
es auch im Intereſſe der engliſchen Re⸗ 
gierung liegen müſſe, den Emlr von jedem 
übereilten Schritte abzukalten, der Repreſſa⸗ 
lien ruſſiſcherſelts zur Folge haben könnte.“ 

Der „Graſhdanin“ iſt der feſten Leber: 
zeugung, daß Abdurrachman auf die Initla⸗ 
tive und den Rath der Engländer handle: 

„Nicht ohne Grund wird Abdurrach⸗ 
man von der engliſchen Diplomatie beſoldet, 
die Alles darauf anſetzt, uns im Oſten Hin⸗ 
derniſſe in den Weg ju legen. Aber diesmal 
werden alle Speculationen auf die ruſſiſche 
Friedensliebe zu Schanden werden. Wir 
können gewiß fein, daß gegen Abdurrachman, 
ſobald er es nur wagen ſollte, zur Actlon 
überzugehen, dle energiſchſten Maßregeln un: 
ternommen werden.“ (St. P. Herold.) 


I 


Die Repartitiongſtener von nicht zu 
den Gilden ſteu ernden Betrieben. 


Der Wortlaut des neulich beſprochenen 
Geſetzes über die Erhebung der Repartitions⸗ 
ſteuer von ſolchen Betrieben, welche nicht zu 
den Gilden ſteuern, iſt nach dem „Reg⸗Anz.“ 
(Nr. 26) folgender: 

„Der Reichsrath hat in den vereinigten 
Departements für Staatsökonomie und für 
Geſetze, ſowie in der allgemeinen Verſamm⸗ 
lung nach Durchſicht der Vorlage des Finanz⸗ 
miniſters, betreffend die Repartitlonsſteuer 
von den nicht zu den Gilden ſteuernden Be⸗ 
trieben gutachtlich beſchloſſen: 

J. Den Entwurf temporärer Regeln, 
betreffend die Erhebung einer ergänzenden 
Repartitionsſteuer von ſolchen Handels und 
Gewerbebetrieben, welche auf Kleinhandels⸗ 
ſcheine und Gewerbedocumente gehalten wer⸗ 
den, Sr. Kaiſerlichen Majeſtät zur Aller: 
höchſten Beſtätigung zu unterbreiten. 

II. Die (im Art. I) erwähnten Regeln 
mit dem 1. (13.) Januar 1889 in allen 
denjenigen Ortſchaften einzuführen, wo die 
daſelbſt auf Grund von Gildenſcheinen exi⸗ 
ftirenden Geſchäſte gegenwärtig bereits der 
Nepartitionsſteuer unterliegen, ausgenommen 
die Gouvernements Archangel, Olonetz, To⸗ 
bolst, Tomek, Jeniſſeisk und Irkutsk. 

III. Die Geſammtſumme der Repar⸗ 
titionsſteuer von Geſchäften, die mit Klein⸗ 
handels- und Gewerbſcheinen verſehen find, 
für die Jahre 1889 und 1890 auf 1,250,000 
Rbl. feſtzuſetzen. 

IV. Die im vorbergehenden Artikel er: 
wähnte Summe iſt auf die einzelnen Gou⸗ 
vernements nach einer beſonderen, Sr. Kai: 
ſerlichen Majeſtät zur Beſtätigung zu unters 
breitenden Aufſtellung zu repartiten. 

V. Die auf Grund von Art. I. p. 2 
des am 19. Mai 1887 Allerhöchſt beſtätig⸗ 
ten Reichsrathsgutachtens bis zum 1. März 
1889 zu Gunſten der Krone zu erhebende 
Zuſchlagsſteuer von 10 pCt. auf die Klein, 
handels⸗ und Gewerbeſcheine 1. und 2. Ka⸗ 
tegorie iſt durch die Gouvernementsſteuerbe⸗ 
horde von derjenigen Summe der Repar⸗ 
titionsfteuer in Abzug zu bringen, welche im 
Jahre 1889 in den einzelnen Gouvernements 
von den Nicht⸗Gildenbetrieben zu erheben jein 
wird, und zwar, noch bevor die Repartition 
der Gouvernements Steuerſumme auf die 
einzelnen Kreiſe und Steuerbezirke erſolgt. 

VI. Vom 1. (13.) Januar 1890 iſt 
die im vorhergehenden Artikel erwähnte, zu 
Gunſten der Krone erhobene Zehnprocent⸗ 
Zuſchlagsſteuer aufzuheben: a) für die Klein⸗ 
handels⸗ und die Gewerbeſcheine I. und II. 
Kategorie in denjenigen Gouvernements, auf 
welche ſich die Geltung der „temporären 


Regeln, betr. die Erhebung einer Repartitions⸗ 


ſteuer von den Nicht⸗Gildenbetrieben“ erſtreckt 
und d. für die Gewerbeſcheine 3. Kategorie 
und die Billete zum Kleinhandel im ganzen 
Relche. 

VII. In denjenigen Oriſchaften, wo bie 
Gilden betriebe der Repartitionsſteuer bisher 
nicht unterliegen, ſind vom 1. (13.) Januar 


Gilde mit einer Ergänzungsſteuer zum Beſten 

der Krone im Betrage von 10 pCt. vom 
Werthe der bezeichneten Scheine und Billete 
zu belaſten; jedoch gilt dieſe Beſtimmung 
nicht für diejenigen Gildendocumente, welche 
von ſolchen Unternehmungen gelöſt worden 
ſind, die der Zahlung der Ergänzungs⸗ 
Procentſteuer unterliegen. 

VIII. Der Art. 41 des Handels⸗ und 
Gewerbeſteuerreglements und die Anmerkung 
1 zu dieſem Artikel (Bd. 5 der Reichsgeſetze, 
Ausgabe vom Jahre 1866) find durch fol⸗ 
gende Beſtimmung zu erſetzen: 

Fabrik, Induſtrie⸗ und Gewerbeanſtal⸗ 
ten, die nur Handbetrleb, aber keine durch 
Dampf oder Waſſer in Thätigkeit geſetzte 
Maſchinen haben und nicht mehr als höch⸗ 
ſtens 16 Arbeiter umfaſſen, können auf Ger 
werbeſcheinen gehalten werden, für welche die 
Steuer⸗Zahlung je nach der entſprechenden 
Kategorie, nach der Zahl der Arbeiter, zu 
lelſten iſt (Art. 29, Beilage III). Die bei 
den bezeichneten Fabriken, induſtriellen und 
gewerblichen Anſtalten und Werkſtätten be⸗ 
findlichen Buden für den Verkauf von Er⸗ 
zeugniſſen der eigenen Werkſtätten müſſen 
durch Billete zum Kleinhandel legitimirt ſein. 
In gleicher Weiſe haben, von den Gewerbe⸗ 
ſcheinen je nach der Zahl der Arbeiter ab⸗ 
geſehen, außerdem Billete zum Kleinhandel 
zu löſen dlejenigen für Käufer offene Werk⸗ 
ſtätten, aus denen lediglich der Verkauf von 
Erzeugniſſen der eigenen Werkſtatt ſtattfindet. 
Falls aber die Inhaber von Werkſtätten ent⸗ 
weder beſondere, von der Werkſtatt getrennte 
Budenlocale halten, aus denen ſie ihre eigenen 
Erzeugniſſe vertreiben, oder ſolche Buden 
halten, welche ſich zwar bei den Werkſtätten 
befinden, aber aus denen nicht nur die eige⸗ 
nen Producte, ſondern auch andere, nicht 
ſelbſterzeugte Artikel fellgeboten werden, jo 
werden dieſelben je nach der Art ihres Han⸗ 
delsbetriebes beſteuert. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat dieſes 
Reichsrathsgutachten am 18. (30.) Januar 
1889 Allerhöchſt zu beſtätigen geruht. 

Temporäre Regeln 
betreffend die Erhebung einer ergänzenden 
Repartitlonsſteuer von Handels⸗ und Ge⸗ 
werbeanſtalten, die auf Kleinhandels. und 

Gewerbeſcheine gehalten werden. 
(Allerhöchſt beftätigt am 18. (80.) Januar 1889.) 

1) Handels: und Gewerbeanſtalten, die 
auf Kleinhandels⸗ oder Gewerbeſcheine I. und 
II. Kategorie, ſowie ſolche, die zwar auf 
Gewerbeſchelne 3. Kategorie gehalten werden, 
aber nichtsdeſtoweniger der Löſung eines 


Billets zum Kleinhandel bedürfen, unterliegen 


einer ergänzenden Repartitionsiteuer. 

2) Die Erhebung der Repartitionsſteuer 
von den Nicht⸗Gildenbetrieben geſchieht in 
derſelben Ordnung, welche bereits für die 
Gildenbetriebe feſtſteht (Band 5 der Reichs: 
geſetze in der Ausgabe vom Jahre 1866; 
Beſondere Beilage zum Steuerreglement Nr. 
IV; Allerhöchſt am 21. Dezember (2. Ja⸗ 
nuar) 1887/8 beſtätigtes Reichs rathsgut⸗ 
achten), mit den in den Art. 3—9 unten 


3) Der von der Geſammtheit der Nicht⸗ 
Gildenbetriebe zu entrichtende Betrag an 
Repartitionsſteuern wird auf legislativem 
Wege für jedes einzelne Gouvernement feſt⸗ 
geſtellt, und zwar getrennt von der Repars 
titionsſteuer der zu Gilden ſteuernden Ge⸗ 
ſchäfte; die vom betreffenden Gouvernement 
aufzubringende Struerſumme wird alsdann 
durch die Gouvernementaſteuerſeſſion alljähr⸗ 
lich innerhalb des Gouvernements auf die 
Kreife und erforderlichenfalls auf die Steuer⸗ 
bezirke repartirt. 

4) Die Umlegung der auf den einzelnen 
Kreis: oder Steuerbezirk entfallenden Steuer⸗ 
ſumme geichieht geſondert von der Umlegung 
der Repartitionsftener auf die Gildenbetriebe 
entweder durch die Kreisſteuer⸗ oder durch 
die Bezirksſteuerſeſſion. 

5) In den Kreiſen, wo keine beſonderen 
Bezirksſteuerſeſſionen gebildet find, werden 
die ſechs Glieder der Reichsſteuerſeſſion zur 
Repartition der Steuer auf die einzelnen 
Steuerzahler aus der Mitte der Steuerzahler 
auf 2 Jahre nach der im Art. 1, Punkt 3 
bis 6 des Allerhöchſt am 21. Dezember (2. 
Januar) 1887/8 beftätigten Reichsrathsgut⸗ 
achtens u. ſ. w. vorgeſehenen Ordnung ge⸗ 
wählt. 

6) Städte und Kreiſe, wo dle Zahl 
der der Repartitionsfteuer unterliegenden Ans 
ſtalten eine beſonders große iſt, können in 
Steuerbezirke getheilt werden, deren Zahl 
und Grenzen auf Vorſtellung der Gouverne⸗ 
ments⸗Steuerſeſſionen durch das Flinanzmi⸗ 
nifterium firiet werden. In jedem dleſer 
Bezirke wird zur Repartition der Steuer 
auf die einzelnen Betriebe unter dem Vorſitze 
des Steuerinſpectors oder einer vom Diri⸗ 
girenden des Cameralhofs zu beſtimmenden 
Perſon eine beſondere Bezirksſteuerſeſſion ge 
bildet, zu deren Beſtande 6 auf 2 Jahre 
aus den Steuerzahlern zu erwählende Mit⸗ 
glieder gehören, welche in den Städten von 
den Stadtverordnetenverſammlungen, in den 
aus ſtädtiſchen und ländlichen Anſiedelungen 
zuſammengeſetzten Bezirken aber nach der im 
Art. 5 feſtgeſtellten Ordnung zu erwählen find, 

7) Die Bezirksſteuerſeſſion ſteht zu 
der Gouvernements Steuerſeſſion in den⸗ 
ſelben Beziehungen, wie die Kreisſteuerſeſſion 
und richtet ſich nach den für letztere erlaſſenen 
Regeln. 

8) Nach erfolgter Repartitlon der Steuer 
und entſprechender Benachrichtigung derjenigen 
Steuerzahler, deren Adreſſen bekannt ſind, 
über die Höhe der auf ſie entfallenden 
Steuerquote macht der Cameralhof in den 
örtlichen Gouvernementz⸗Zeltungen den Ter⸗ 
min der Beendigung der Verſendung der 
Steuerzettel bekannt, bel dem Hinwelſe, daß 
diejenigen Steuerzahler, welche wegen Fehlens 
ihrer Adreſſe keine Benachrichtigung erhalten 
hätten, entweder im Cameralhof oder beim 
Steuerinſpector über die auf ſie entfallende 
Steuerſumme ſich erkundigen könnten. Ein 
Verzeichniß dleſer Steuerzahler wird nich 
publicirt. . 

9) Die Repartitlonsſteuer von den Nicht 
Gildenbetrieben wird für das Jahr 1889 
nicht ſpäter als am 1. (13.) Dezember ent⸗ 


1890 an die Scheine und Billete I. und II.! dargelegten Abweichungen. richtet. (Rig. Zig.) 


— einige tauſend Thaler waren es nur, 
aber die repräſentirten damals das Zehnfache 
in den Händen eines Mannes wie er. 

Dem alten Finanzrath lief eine Gänſe⸗ 
haut über den Rücken, als ihm einer der 
Börſen⸗Agenten des Minifteriums eines Tages 
ſagte, Boimer ſei an der Börſe mit Sum⸗ 
men engagirt, die für feine Verhältniſſe in's 
Schwindelhafte gingen; es ſei dem armen 
Menſchen zu gönnen, daß er ſich da heraus⸗ 
winde, well es ſich um ſeine ganze Carriere 
handle, die ein Spieler wie er nothwendig 
jertrümmern müſſe. * 

Eines Morgens alſo — der Finanz⸗ 
rath hatte eben ſeinen Ausgehrock in den 
Schrank gehängt und das Buxeaukleid ange⸗ 
legt — trat Botmer zu ihm und begehrte 
eine Audienz unter vier Augen. 

Marbach ſchielte Botmer heimlich prüs 
ſend an. Der junge 
Zweifel ſchlafloſe Nächte durchwacht, denn 
er lebte ſonſt ſolide. Tieſe Falten auf der 
ſonſt ſo glatten Stirn, Krähenſüßchen an den 
Schläfen, die bleiche Geſichishaut und die 
Unruhe in: feinen: Augen bereiteten den Fi⸗ 
nanzraih auf etwas Ungewöhnliches vor. 
Botmer hatte heute ſogar zum erſten Male 
vergeſſen, ſeinem Vorgeſetzten, der mit den 
Stahlfedern nicht zurecht kommen konnte, 
das halbe Dutzend Gänſekiele vorzuſchnei⸗ 
den, dle er auf ſeinem Pulte zu finden ge⸗ 
wohnt. Alles deutete auf Außerordent⸗ 
liches. 

„Sie find krank, lieber Botmer; Sie 
ſollten ſich ſchonen!“ ſagte Marbach, ein 
Mann mit dem echten unverſälſchten Bureau⸗ 
Geſicht, glattem, weißem Haar, das ſorg⸗ 
fältig über die Schläfe geſtrichen, gelber, 

matter Geſichtahaut, wie ſie Stubenluft und 


Mann hatte ohne 


Aktenſtaub verurſachen und ſtets rothblauen, 
ſchmalen Lippen, in deren Ecken die Bureau⸗ 
Strenge ihren Ausdruck fand. 

Botmer antwortete nicht. Marbach 
ſchritt ihm voraus in ein hinteres Regiſtratur⸗ 
Zimmer, in welchem ein kleines Sopha mit 
ſchon etwas ſchadhaft geſeſſenem amerikani⸗ 
ſchem Leder und ein ähnlicher Stuhl ſtanden. 

„Sie haben etwas von Wichtigkeit, 
Botmer!“ ſagte der Finanzrath, auf den 
Stuhl deutend, während er ſich auf das 
Sopha niederließ. „Ich fürchte ſogar, ich 
habe Sie ſchon ſeit einiger Zeit verſtanden, 
fühlte aber keinen Beruf 

FV Ich danke Ihnen, Herr Finanzrath!“ 
Botmer blieb vor ihm ſtehen und umſchloß 
mit beiden Händen den Stuhlrand. Seines 
Vorgeſetzten bedenklicher Miene glaubte er 
eine ſtolz reſervirte Haltung entgegen ſetzen 
zu müſſen. Er biß die Lippen zuſammen 
und ſchaute, den Stuhl wiegend, vor ſich bin. 
Der Finanzrath ſetzte ſein ganzes Amtsgeſicht 
auf, denn es konnte hier möglicherwelſe der 
Strenge bedürfen. 

„Es iſt kein Geheimniß, Herr Rath,“ 
fuhr Botmer fort, „nur eine Mitthellung, 
die ich Ihnen, meinem unmittelbaren Vor⸗ 
geſetzten, zuerſt ſchuldig zu ſein glaube, 
nämlich meine Abſicht, auszutreten und...“ 

„Botmer! Und ſich ganz und rückhalts⸗ 
los der Spekulation zu übergeben, die leider 
ſchon alle Gewalt über Sie hat! .. . O, 
ich habe ſchon längſt verſtanden, was in 
Ihnen vorgeht!“ unterbrach ihn Marbach, 
den Ellbogen in die Hand ſtützend und ſich 
ſorgenſchwer das Kinn ſtreichelnd. „Ich habe 
kein Recht, Ihnen Vorſtellungen zu machen, 
bin auch entfernt, es zu wollen .. 

„Es würde zu ſpät ſein!“ unterbrach 


— — — 


ihn ſeinerſeits Botmer mit faſt mitleidiger, 
ſiegesbewußter Miene. „Ich wünſche nur, 
Herr Rath, Ihnen perſönlich das Bedauern 
auszudrücken, mit dem ich von Ihrer Seite 
ſchelden muß, dem ich jo vielen Dank für 
all die Rückſicht ſchulde . .* 

Marbach winkte abwehrend mit der 
Hand. it 

„Ihr Vorſatz alſo iſt unwiderruflich!“ 
fragte er, nur um zu fragen, denn er las 
auf Botmer's Miene, daß jedes Wort nur 
noch der Phraſe diente. 

„Ich habe mein Abſchiedsgeſuch bereits 
abgeſandt!“ 

„Schade! Wir bedürfen der Arbeiter 
wie Sie! In wenigen Jahren hätten Sie, 
namentlich bei der Thätigkeit, die uns jetzt 
bevorſteht, die Männer mit ſchnellem, ſicherem 
Blick und leichter, aber feſter Hand erfor⸗ 
dert, in meine Stellung einrücken müſſen; 
es hätte Ihnen gewiß nicht an einer guten 
Parthie gefehlt ..“ 

Botmer lächelte. Wie dürftig erfchien 
ihm dieſe Perſpektive! 

„Ich danke Ihnen, Herr Rath!“ ſagte 
er jet. „Ich glaube, meine Aufgabe in 
andrer Richtung ſuchen und löſen zu müſſen; 
es wäre mir eine Folter, jetzt in dem vor⸗ 
geſchriebenen, engen Kreiſe ſortarbeiten zu 
ſollen, während ich draußen für meine Ideen, 
meine Arbeitskraft ein jo weites, unermeß⸗ 
liches Feld zu finden glaube. Ich würde 
ein ſchlechter Arbeiter ſein, nachdem ich, wie 
Sie errathen, bereits Monate lang die Kräfte 
der eigenen Flügel erprobt und mindeſtens 
dieſelbe Anwartſchaft auf das Glück des 
Gelingens errungen zu haben glaube, die 
Andere zu ſo erſtaunlichen Reſultaten ges 
führt. Ich bin nicht thöricht genug, Herr 


v ee 


Rath, mir vorzuſpiegeln, daß die Thätigkeit, 


die ich mir erſehne, eine jo ſorg⸗ oder gar 
gefahrloſe; ich weiß, daß fie eine zerſtörende, 
nervenzerrüttende ſein wird, denn ich kenne 
mich genug, um zu wiſſen, daß ſelbſt kleines 
Glück für mich verführeriſch, daß es mich 
leicht zu halsbrechenden Unternehmungen ver⸗ 
leiten wird. Aber ich kann nicht anders 
mehr; ich habe mich ſelbſt unfähig gemacht 
für eine ſolide Amtscarcidre, in der Ich 
keine Befriedigung meht finden würde.“ 
Der Rath ſchaute mit Intereſſe auf. 
Botmer ſprach mit einer Wärme, die ſchnell 
in eine gewiſſe Gluth überging; es lag die 
ganze fiebernde Seele in ſeiner Stimme. 
Der Rath ſtrich ſich zerſtreut mit der Hand 
das glatt auf die Schläſe gekämmte Haar; 
ſeine Lippen bewegten ſich tonlos; ſein Auge 
ruhte ſtill auf dem jungen Mann. n 
„Om, ich errathe Sie, Botmer! Abe 
geſtalten Sie mir freundſchaftlich die wars 
nende Frage: Bangt Ihnen nicht ſelbſt vor 
der Flugkraft, die Sie Ihren Flügeln zu⸗ 
trauen?“ ˖ 36 u N 
Botiner lächelte Überlegen vor ſich hin. 
„Es giebt Momente, Herr Rath, wo 
ich ſelbſt wie Sie denke, aber das ſchreckt 
mich nicht. Ich errathe auch, Sie betrach⸗ 
ten mich wie einen von unjeliger Leldenſchaft 
ergriffenen Spieler! Ich wage nicht, etwas 
dagegen zu ſagen! Schon ſeit die erſten 
heißen Windſtöße die Wellen der Agiotage 
zu heben begannen, trugen mich meine Ge⸗ 
danken auf denſelben. 


(Fortjegung folgt.) 


Ungeshrunik. 


— Feuer. Im Retortenhauſe der 
Gasanſtalt des Herrn J. K. Poznanski 
kam am Sonnabend nach 8 Uhr Abends 
Feuer zum Ausbruch, das aber von den 
Arbeitern bald gelöſcht wurde, ſodaß die 
Feuerwehr nicht mehr einzugreifen brauchte. 

— Bei einer am letzten Sonnabend 
von den beiden Straſhniks Romanczynko 
und Wolowicz bei der im Haufe Skladowa⸗ 
ſtraße Nr. 1116 wohnhaften Julianna 
Stroinska vorgenommenen Hausſuchung 
wurden zwei Tücher vorgefunden, welche 
von dem vor einigen Tagen verübten Ein⸗ 
bruch in das im Stark'ſchen Haufe bes 
legene gerichtliche Auctionslokal herrührten. 
Dee p. Stroinska wurde verhaftet und 
dem Gericht übergeben. 

— Ueber die den Pferden geſchla⸗ 
genen Striemen, über Blindſchlagen mit 
der Peiiſche — alles Etwas, das gejehen 
werden kann, wird wohl geſchrieben. 
Schlimm, ja oft die ſchlimmſte Pein aber 
hat das arme Thier da zu erdulden, wohin 
wir felten einmal blicken, im Mauler Legt 
einmal Eure Zunge an das Gebiß, nachdem 
es die ganze Nacht hindurch in einer Tem⸗ 
peratur unter le gehangen. Ihr wer⸗ 
det Eure Zunge nicht ſo leicht wieder von 
dem Geſchirr zurückziehen können, und wenn 
Ihr frei kommt, ſo werdet Ihr ein Stück 
von der Haut Eurer Zunge eingebüßt haben. 
Taucht man aber das Gebiß vorher in 
abgeſtandenes, alſo wärmeres Waſſer, jo 
wird ſich alles dies nicht ereignen. Wir 
machen daher die Fuhrleute auf das An⸗ 
wärmen der Gebiſſe tägl Sie haben 
es ohne große Mühe in der Hand, ihren 
Thieren große Leiden zu erſparen. 

— Eine Unverſchämtheit. Vor un⸗ 
geſähr ſieben Jahren nahm der damals in 
der Brauerei der Herren Gebrüder Gehlig 
angeſtellte Braumeiſter unter Anderen auch 
einen gerolffen Neumann in Arbeit. Ob: 
gleich ſich nun ſchon nach einigen Tagen 
beraußfiellte, daß derſelbe an einem unheilbaren 
Fußübel litt, fo wurde er aus Rückſicht auf 
feine Familie und weil er ſich im Uebrigen 
als ordentlicher und nüchterner Arbeiter be⸗ 
wies, nicht entlaſſen und ihm nach Möglich⸗ 
keit leichtere Beſchäftigung Übertragen. Nach 
einiger Zeit verſchlimmerte ſich fein Zuſtand 
derart, daß er viele Wochen das Bett hüten 
mußte, trotzdem erhielt er auch jetzt ſeine Ent 
laſſung noch nicht, ſondern es wurde ihm 
die ganze lange Zeit über ſein 
Wochenlohn un verkürzt ausge⸗ 
zahlt und er nach ſeiner Wiederherſtellung 
welter beſchäftigt. Erſt nachdem ſein Krank⸗ 
heltezuſtand ein derartiger geworden war, 
daß ſich jeder feiner Kameraden weigerte, 
mit ihm in einem Raume zu arbeiten, wurde 
dem Neumann Seitens ſelner Chefs gekün⸗ 
digt, ihm aber nicht nur bei ſeinem Abgange 
ein ganz bedeutender Vorſchuß geſtrichen, 
ſondern ſpäter, als er einen kleinen Zucker⸗ 
waarenhandel anlegen wollte, der hierzu 
erforderliche Betrag geſchenkt und als er 
ſchlleßlich feinen Aufenthalt bei feinem 
Sohn in Warſchau nehmen wollte, ers 
hielt er noch das Reiſegeld dorthin. p. Neu ⸗ 
mann nahm dieſe Wohlthaten mit wärmſten 
Dankes bezeugungen an, wünſchte feinen 
Brodherren „Gottes reichſten Segen“ und 
ging von dannen. Nicht wenig erſtaunt 
waren aber die Herren Gebrüder Gehlig, 
als fie vor einigen Tagen, alſo nach unge 
fähr Jahresfriſt, plötzlich eine Vorladung vor 
das Friedensgericht erhielten und dort er» 
fuhren, daß der nach ſeiner eigenen Aus ſage 
von ihnen „wie das eigene Kind“ behandelte 
Neumann einen Entſchädigungsanſpruch von 
300 Rbl. erhoben hatte. Trotzdem die 
Herren Gebr. Gehlig nun durch Zeugen 
nachweiſen konnten, daß Neumann nicht die 
geringſte Berechtigung habe, auch nur eine 
Kopeke zu fordern, offerirten fie demſelben 
mit Rückſicht auf ſeine Nothlage noch den 
Betrag von 75 Rbl., welchen er auch an⸗ 
nahm. Hätte derſelbe auf weniger gut⸗ 
müthige Leute getroffen, jo würde er für 
feine unverſchämte Forderung nicht einen 
Pfifferling erhalten haben. 

— Zehn Jagd⸗Gebote. 1) Es ſoll 
nur auf ſolche Diſtanzen geſchoſſen werden, 
wo eine raſche Streckung (Erlegung) mit 
Sicherheit zu erwarten steht 2) Es ſoll 
ſtets das zur Streckung geeignete Geſchoß 
verwandt werden (Kugel, Poſten, Schroote). 
Unſichere Schüſſe find thunlichſt zu vermei⸗ 
den. 3) Es ſoll geſtrecktes Wild auf mög⸗ 
lichſt ſchmerzloſe Weiſe getödtet werden. 
4) Es ſoll angeſchoſſenen Thieren eifrigſt 
nachgeſucht und für raſche Tödtung derſel⸗ 
ben geſorgt werden. 5) Hunde, die ange⸗ 
ſchoſſenes oder abgefangenes Wild anſchnei⸗ 
den (anbeiben), find für immer von der 
Jagd auszuſchließen. 6) Am allerwenigſten 
dürfen waid⸗wundgeſchoſſene oder geſtreckte 
Thiere jungen Hunden behufs deren Dreſſur 


überlaſſen werden, damit ſie es zerren, 
beuteln und demnächſt todt beißen. Bei der 
Hundedreſſur ſind überhaupt alle Rohheiten 
und Grauſamkeiten ernſtlich zu vermeiden. 
8) Auch dem Raubzeug ſoll nicht auf mar⸗ 
tervolle Art Abbruch gethan und 9) nur 
auf nutzbares oder ſchädliches Gethier ge⸗ 
ſchoſſen werden. 10) Alle entgegenſtehenden 
Vornahmen oder Zulafjungen find als graus 
ſame Thierquälerei zu betrachten, und iſt 
gegen Betreffende behufs Beſtrafung mög⸗ 
lichſt vorzugehen. 

— Bei Entleerung der Sammel⸗ 
büchſen im II. Bezirk des Lodzer Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vereins wurden folgende Beträge 
vorgefunden: 

Im Geſchäftslokal der Reichs⸗ 


bank⸗Filiale Rs. —.01 
im Magiſtrats⸗Bureau 1.55 
bei Herrn Friedens » Richter 
Wedenski „ 28.64 
bei Herrn Friedens ⸗ Richter 
Andruszcezenko 26.62 
bel Herrn Friedens⸗Richter 
Sübilja 34.18 


—,40 
—.32 
— 40 ½ 
—.08 


im Reſtaurant Rafski - 
bei Herrn Raſſalski = 
im Hotel Manteuffel - 
bel Herrn R. Linke 
„ „ Rob. Fliſcher l 
Peterſilge „ —.32½ 
Konditor Meyer „ 1.04 
Notar Grabowski „ 1.40 
A. Diering 2.01 ½ 
Notar Plachecki „ —.74 
K. Aſt „ —.32 
Geisler AR 
„ 173% 
„ 5.23 


„ „ Stephanus 

im Armea⸗Aſyl 

bei Herrn Unterſuchungsrichter 
Ortmannſtein „ 2.05 ½ 
in der Kreditbank 8 
im Telephon⸗Bureau „ 1.24 ½ 
im Lokale des Männer⸗Geſang⸗ 

Vereins „ 5.19 
bei Herrn Jullus Liſt „ 431% 

— Die ruſſiſche Theatertruppe unter 
Jakowlews Direktion erfreut ſich eines 
ungewöhnlichen Zuſpruchs. Der Zuſchauer⸗ 
raum war bei den bisherigen drei Vor⸗ 
ſtellungen geradezu überfüllt. Den größten 
Beifall fand das famoſe Gogol'ſche Luſt⸗ 
ſpiel: „Der Reviſor.“ 

— Bei hiefigem Poſt⸗ und Telegraphen ⸗ 
Amt iſt neuerdings folgende unbeſtellbare 
Korreſpondenz eingegangen: 

a) Gewöhnliche Briefe: Johann 
Lommatſch aus Parnitſch (Defterreich), Pau⸗ 
line Manns aus Zduny, Antonina Moroſow 
aus Warſchau, Arnold Roſen aus Smo⸗ 
lensk, J. Domzig aus Tomaſchow, Laurent 
Schimczak aus Schadek, Joſeph Mlkſchewekl 
aus Moskau, Michalina Marczinkowska 
aus Hamburg, Konſtantin Roſenberger aus 
Deutſchland, Joſeph Selenowicz aus Nowo⸗ 
grod⸗Wolynsk, Silbermann und Blum aus 
Swenzjanl, Silbermann und Blum aus 
Wilna, Thereſia Seemann geb. Kloſe aus 
Leobſchütz, E. Rafalſohn aus Glubochska, 
Boriſſow aus Janow, Maria Baumann aus 
Kniſchin, Eliſabeth Waldbaum aus Sommer» 
feld, Em. Kollmann aus Mo: kau; 

b) Korreſpondenzkarten: Alexan⸗ 
der Modlinski aus dem Poſt⸗Waggon Nr. 26, 
F. Sichmannn aus Riga, Goldberg u. Co. 
aus Zgierz, M. A. Lubliner aus dem Poſt⸗ 
Waggon Nr. 26, Silber u. Blum aus 
Bialyſtok, Silber u. Blum aus Beresno, 
Leopold Koſtrokowski aus dem Poſt⸗Waggon 
Nr. 26, Trisk aus Haſenpoth, Braunsk 
und Foel aus Orenburg; 

) Kreuzbandſendungen: Sobol 
aus Proskurow, Dominik Ullrich aus St. 
Petersburg, M. Przygodzki aus St. Peters 
burg, Ludwig Paczanowski aus Warſchau, 
G. Rode aus Warſchau; 

d) Rekommandirte Briefe: Ma 
rianna Smialkowska aus Praszki, G. E. 
Rappaport aus Schaulen, B. Blinbaum aus 
Warſchau, Silber u. Blum aus Taganrog, 
Lukjanow aus Blatpſtok, Bermann aus 
Gdow, Pogarewski aus Gdow, Inda 
Frajndle Baluija aus Smorodolsk, Emil 
Jäger aus Petrikau, Bermann aus Charkow; 

e) Werthpackete: Silber u. Blum 
aus Boſobrodsk, Silber u. Blum aus Ta⸗ 
rutin, Silber u. Blum aus Liczmanach, 
Silber u. Blum aus Antopol, Silber u. 
Blum aus Grodno, Silber u. Blum aus 
Jurburg, Silber u. Blum aus Roſtow a. D.; 

Nachſtehend verzeichnete, hierorts aufge⸗ 
gebene Korreſpondenz konnte aus verſchie⸗ 
denen Gründen nicht expedirt 
werden: 

I. Gewöhnliche Briefe: Axel 
Medwedew in Maloarchangelsk, Eliſabeth 
Kutbaſiewicz in Dobra, Waltmann in Bauske, 
Felix Schwenig (ohne Ortsangabe), Maria 
Ariſtow in Slijewsk, Iwan Giering (Stadt: 
brief), E. Bermann in Windau, Vincent 
Tarnowski in Czenſtochau, Martin Jektel in 
Mitau, Andrej Kochanow in Orel; 


II. Korreſpondenzkarten: B. 
Tempal in Czeuſtochau; 

II. Kreuzbandſendung: Baron 
Krüger in Gorszkowice. 


Kline Nalizen. 


— Ein großer Theil der neuerdings eingetre⸗ 
tenen Berkehrsſtörungen iſt bereits wieder gehoben. 
Auch der ammte Trajektverkehr Bingerbrück 
Rüdesheim 15 wieder eröffnet. Die Fahrt durch 
den Sund iſt für Dampfer an der däniſchen Seite 
frei geworden, da das Eis ſich auf der ſchwediſchen 
Seite zuſammengeſchoben hat. 

— Nach einer Meldung der „Neforme“ ift in 
einem belgiſchen Kohlenbergwerk bei Maurage in 
Folge eines Seilbruchs der Fahrſtuhl im Einfahrts⸗ 
ſchacht auf den Boden geſtürzt, wobei 13 Perſonen 
verwundet und eine getödtet wurden. 


Gelegramue, 


Berlin, 17. Februar. Der Kaiſer em⸗ 
pfing geftern mittag 12%, Uhr den marok⸗ 
kaniſchen Geſandten mit den Attachés in be» 
ſonderer Abſchiedsaudienz und ließ denſelben 
koſtbare Geſchenke überreichen. Die Geſandt⸗ 
ſchaft reift heute ab und begiebt ſich zu 
zweitägigem Aufenthalt nach Eſſen zu 
Krupp. 

Berlin, 17. Februar. Es wurde ſehr 
bemerkt, daß ſich Fürſt Bismarck geſtern 
(Sonnabend) bei ſeiner Anweſenhelt im 
Herrenhauſe lange und demonſtrativ mit 
dem Grafen Walderſee unterhielt. 

Berlin, 17. Februar. Die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: In 
maßgebenden Kreiſen iſt man erſtaunt über 
den Lärm, welchen der Artikel der „Ham⸗ 
burger Nachrichten“ „Die Nationalliberalen 
und der Reichskanzler“ in der Preſſe erregt 
hat. Letztere Thatſache dürfte ihre Erklärung 
darin finden, daß man den Erpectorationen 


ſprung beimißt und diefelben auf den Reichs⸗ 
kanzler beziehungsweiſe auf Perſonen aus 
deſſen nächſter Umgebung zurückführt. Dieſes 
Proton Pſeudos möchten wir als ſolches 
conſtatiren. Schon der Stil und die Re⸗ 
daction des Artikels hätten berechtigten Zwel⸗ 
fel nach dieſer Richtung erregen müſſen. 
Die vielſeitige Unklarheit der Tendenz des 
Artikels, welche denſelben ſchwer verſtändlich 
gemacht, hätte als Beweis dafür genügen 
ſollen, daß der geiſtige Urheber deſſelben 
jedenfalls nicht in der Wilhelmsſtraße ge⸗ 
ſucht werden darf. 10 an 

Halle, 17. Februar. Der Reichscom⸗ 
miſſar Hauptmann Wißmann iſt, nachdem 
er ſich von ſeinen hieſigen Verwandten 
verabſchiedet hat, nach Brindiſi abgereiſt. 
Dort erfolgt feine Einſchiffung nach Egypten. 

Paris, 17. Februar. Der Präſident 


der Deputirtenkammer, Meline, hat die 


Bildung des neuen Cabinets endgültig 
abgelehnt. Carnot empfing den Senator 
Magnin, der darauf im Senate mit mehreren 
Collegen, darunter Tirard, vielbemerkte Be⸗ 
rathungen hielt. Zwei Strömungen be⸗ 
kämpfen einander im Elyſée: die eine iſt 
für ein Opportuniſtenminiſterlum, etwa unter 
Rouvler, verſtärkt durch einige Senatoren, 
die andere für einen neuen Verſuch eines 
republikaniſchen Einigkeitsminiſterlums, viel · 
leicht unter Freycinet. Die Parthelzerriſſen⸗ 
beit iſt größer als je. Die Aeußerſte und 
die Radicale Linke wollten auf Boulanger's 
Kundgebung durch eine Gegenkundgebung 
antworten, konnten ſich aber über den Wort ⸗ 
laut nicht einigen, ebenſo wenig darüber, 
ob beide Gruppen einer etwaigen Auffor 
derung, einem neuen Einigkeitsminifterium 
beizutreten, entſprechen ſollen oder nicht. 
Wer immer das neue Cabinet bildet, Carnot 
dürfte ihm nahe legen, blos die Erledigung 
des 1890er Voranſchlages und die Verta⸗ 
gung der Kammer zum Programm zu 
nehmen, damit das Land die Weltausſtellung 
in Ruhe feiere. Boulanger ſcheint ſeine 
Zeit noch nicht für gekommen zu halten, 
denn er kündigt für Ende dieſes Monats 
elne Reiſe nach Italien an, um das Vor⸗ 
urtheil zu zerſtreuen, als ſei er ein Feind 
der Italiener. 

Paris, 17. Februar. Gutem Verneh⸗ 
men nach hat Chaine die Bildung eines 
neuen Cabinets übernommen. 


des hamburger Blattes einen officidien Urs 


Belgrad, 17. Februar. Das amtliche 
Blatt veröffentlicht aufgrund der Artikel 46 
und 196 der neuen Verfafjung und des 
Artikels 7 des Geſetzes über die Heeres ⸗Or⸗ 
ganiſation einen Ukas betreffend die Neufor⸗ 
mation der geſammten Armee Die wichtigſten 
Beſtimmungen betreffen die territoriale Glie⸗ 
derung der Armee und deren Eintheilung 
in fünf Divisionen, in 15 Regiments und 
60 Batalllonsbezirke; ferner dle Errichtung 
ſtändiger Cadres für fünf Infanterie ⸗Regl⸗ 
mentern zu je vier Batalllonen und einer 
Cavalerlebrigade von drei Regimentern zu 
je drei Escadrons, ſowle von fünf Feld⸗ 
Artillerieregimentern zu je ſechs Batterien, 
ſodann von einer rritenden Batterie mit je ſechs 
Geſchützen, ferner von einem Gebirgs⸗Artil ⸗ 
lerleregiment zu fünf Batterien mit je vier 
Geſchützen, det weiteren von einem Feſtungs⸗ 
Artilleriebataillon, beſtehend aus vier Feſtungs 
und von elner Traincompagnie und einer 
pyrotechniſchen Compagnie, einem Genie⸗ 
batalllon mit fünf Pioniercompagnien, elnem 
Geniebatalllon mit drei Compagnlen für den 
Eisenbahn, Mineur: und Telegrapbendlenſt, 
von einem Pontonbatalllon zu zwei Com⸗ 
paanien von fünfzehn Sanltätscompagnlen, 
von fünf Funrweſen⸗Escadrons und endlich 
von fünf Bäckerabthellungen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Lücker aus Crefeld. — 
Kiſchiniew. — Rand aus Sosnowice. 
— und Nöldner aus Breslau. — Sarnig⸗ 
haufen aus Hamburg. — Carno und Klionowskt 
auß Suwalk. — Mendelſon aus Moskau. — Karp 
aus Mitau. — Hallauer aus Schweiz. — Maifel 
aus Kielce. — Sonnenberg Warſchau. — 
Oinsberg aus Czoſtochau. 2 

Hotel Maunteuffel. Ser tr aus 
Hamburg. — Kothe aus Bernſtadt (Kr. Oels.) — 
Lebebyäsli aus iniew. — Kopal⸗Semil aus 

— Kaminski aus 


Dylan. Sig bat dere 
diulin auf Petrifau. ER rain Sieradyfi, 
Patrizio, Oerſchſohn und Bertermann aus Warſchau. 


Haha Telegramme konnten vom 
elegraphenamt theils wegen mangel ⸗ 
hafter Adreſſe, theils aus anderen 
Gründen nicht zugeſtellt werden: 
Hotel Niemiecki, Josefowies 2 War- 
azawy. — Seelig Grand Hotel aus Königs- 
berg i. Preußen. — Postancem Rombin 
Galecki 2 Warszawy. — 11 324 
u35 Cauapkauzu. — Raf zrodati U. Kirſch 
für Marcuſe aus Riga. — Grand Hotel 
Callſen aus Warſchau. — Spital Ponnan- 
skiego Patrizio 2 Warszawy. ＋ 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Ems 
pfang nehmen wollen, ſind verpflichtet, 
dem Telegraphenamte elne entsprechende 
Legitimation vorzulegen. 
Era — — 
EEC a RE Ze Enke KIT Ku * 
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Coursberi 1. 5 8 


Berlin, den 18. Februar 1889. 
100 Rubel — 217 M. 25 
Uliimo 217 M. 

Warſchau, den 18. Februar 1889. 

Bering ln , Miss 20 
Wande sun 5 0 87 
Paris . d 8 
Wilen 77 90 


Jutta tee 


Zu vermiethen 

und pr. 1. Juli zu beziehen mehrere 
immer, im Ganzen oder getheilt, 

3) KH. Triebe, 

vis-a-vis der Baptiſten⸗Kirche. 


Zu verkaufen 
ein verdeckter ö 

und ein Arbeitswagen (neu), 
2 weißbuchene Klötzer, 1 Schrot⸗, Putz⸗ 
und Hückſel⸗Maſchine, letztere neu, eine 
neue Hobelbank, harte, trockene Tiſchler⸗ 

Hölzer, 200 Centner gutes Kuh⸗ Heu, 
trockenes Gemenge und 1 großer Mehl⸗ 
kaſten. Näheres bei # 
OSKAR Mil- SOC. 


—ä — 


ZAaIsEsEREREIIS — 


Danksagung. 
Für die liebevolle Theilnahme bei der Beerdigung unferes un⸗ 
vergeßlichen 


Herzenberg & Israelsohn, 
0 Lodz, Petrikauer⸗ Straße Nr. 23. 


“Reichhaltiges Lager 
75—67) in 


i 5 | 9 aumwollenen, wollenen und ſeidenen 0 
Julius Bredschneider f 51 rr Per offen, h 
jagen wir allen Freunden und Bekannten, insbeſondere aber den 5 | bi Jaroslawer Leinen, Tiſchzeugen | 


Herren Paſtoren Burſche und Lemon für ihre troſtreichen Worte 
unſeren innigſten Dank. 


Die trauernde Familie. 


90 5 
0 10 6 1 
Die Vorschuss- Kasse 
Lodzer Induſtrieller 
bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß ihr Bureau von Montag, den 
6. (18.) d. M. an für das Publikum wie folgt geöffnet ſein wird: 
Für Wechſel⸗Einloſungen von 10 Uhr Vormittags 
5 Uhr Nachmittags ununterbrochen, 
Für Annahme und Auszahlung von Geldern von 10—12 Uhr Vormittags 
3-2) und von 2—5 Uhr Nachmittags. 
Der Vorſtand. 


— . —E—öàäÜ un — 


| | | 2200600680000 88 
1 X 
Allen meinen werthen Freunden und Gönnern mache ich die er gebene 2 
i 


Mitithellung, daß it 1. (13.) Januar a. c. d 


h und allen anderen Mannfakturisanren. 
N Reelle Bedienung, billige aber feste Preise. 


22 —— — 


— — — — . — 


| h . 1 | | I Al „ 2 


etrikauerſtraße Nr. 116, Bel günſtiger Witterun 
5) Haus Warszawski. Dienſtag, den 19. 5 1889. 
Sprechſtunden von 9— 10 Uhr Vormittags von Abends 7 Uhr ab . 
— 
2 


und von 12—2 Uhr Nachmittags. m 
Impfungen mit Kuhlymphe ne . 
Eine =CONCER 
Gounernaute, |- ran a” 


der modernen Sprachen durchaus mächtig, Den Kinder lanzeurns 
muſikaliſch, ſucht als ſolche Stellung. eröffne ich Montag, den 25. Fehr, c. 
Gefl. Offerten bitte an Gertrud An meldungen täglich von 2—4 Uhr Nachm. 
Hass, pr. Adreſſe Herrn Gntsbeſitzer Die Turnſtunden 1 
8 re NN rar 3 Mal wöchentlich; für Knaben um 4, für 
enn zu ee Mädchen um 5 Uhr Nachmittags, 
3—1) Eine tüchtige Adolf Lipinskl, Tanz- und CTurnlehrer, 
Dzikaſtraße Nr. 516. 


ZJuſchneiderin 

findet dauernde und lohnende Beſchäf⸗ 

tigung. Wo! ſagt die Exped. d. Bft. 1 

Geſucht 7 * 

Sc Abe ei pam Seren werden auf ein großes, aus 5 Vorwerken 

er 7 e . beſtehendes und 5 Stunden von Lodz gele⸗ 

Realſchule Unterrichtsſtunden ertheilen will. enes Gut aufzunehmen gefucht 
Wo ſagt die Exped. d. Bl. (33 ° zunenmen geſucht. 

ix I. Hypothek. — Vollkommene Sicherheit 


Ein Compaguon des Kapitals. Die Pfandbriefe werden 


e ſt au ration 
im hieſigen Schützen hauſe 


übernommen habe. 

IJnpem ich verſichete, daß ch wie früher auch weiter beftrebt jein werde, 
durch vorzügliche Speifen und Getränke, jowie aufmerkſame Bedienung die 
. Ounſt meiner werthen Gäste zu erhalten, bitte ich um recht zahlreichen Beſuch. 
92—2) Hochachtungs voll 


R O PS rt Linke. 


— 
” 


— 
* 


2 2 2 2 
. 9 - nz 


> - 
- 2 


Ir: ene nen. 0 Saw 
5 u U ell . um | wach 6 eln eee ne; 187 beſtehendes Exped. d. Bl. erbeten. 8—1 
Alleinverkauf in den Apotheken und Droguenhandlungen. iſckaft geſucht. 


Extract und Bonbons „Leliwa”. 


Conceſſionirt von der Medicinalbehörde, 
prämiirt auf den hygiteniſch⸗ mediciniſchen Ausitellungen mit einem Ehren⸗Diplom und 
12—1) 


Offerten unter „Simon“ an die Täglich friſche amabgerahmte 


Exped. d. Bl. erbeten. (3—3 124) Mil 


Wechſel, verſchledene Schulpſcheine 
u. ſckon verſertigte Vollziehungsbeſehle vom Vorwerk Broniszyn, Dominium Wis- 
3.2) (uenonnrenbnne AHCTEI) kitno, iſt in verſiegelten, mit Eriquett ver⸗ 


übernehme ich zur fofortigen Ginkaffirung — in 
Sobj und anderen Prien — auf. eigene Ceichts⸗ ſehenen Quartflaſchen à 8 Kop. zu haben 


tedaillen. 


9 
Ein Fläſchchen Extract 75 Kop., ein Packet Bonbons 15 Kop. 


Sauptverkauf in Lodz bel den Herren Müller und Kipimaki, und Gyecutiond »Roften. n ber Droguen-Handlung von 
— er a nn) Rerhtsanwalt Leon Pesches, S. Silberbaum, 
Petrikauer- Straße, Haus „„Hotel Polski“ Scheibler's Neubau. 


Unzugshelber danpfmaſciue, 


Zu” Mö be L, . 12 Pjerdekräfte effretiv, aus der Maſchinen⸗ 


Saal⸗ fe „Fabrik von Gebr. Sulzer, Winterthur, 
270 ee ee b it preiswerth zu verkaufen und in meiner 
rend ler- „ 9 a 
preiswerth fofort zu verkaufen. 1588, eb n 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. Et ange zu beſichtigen. 
Eine große * Siegmund Jarociiski. 


% 
3—3) Ein halbgedeckter 


Wohnung a en 


1 ſiud preiswerth zu verkaufen bei 
mit allen Bequemlichkeiten, iſt vom 1. Juli 
an zu vermiethen. O. WEIN BERG 
Näheres in der Exped. d. Bl. P trilauerſtraße Nr. 504 (60.) 
Ein einfach 


ae 5 N Ein (3—3 
möblirtes Zimmer, > ahriks 0 " ) 
ohne Federbett, in der Nähe der neuen a 
San wird von einem ſoliden Herrn 6 ge au K 
zu miethen geſucht. Zz mit Dampfmaſchiue von 12 Pferdelraft, 
Sofortige Offerten werden unter Chiffre gestanet für 2 Satz Spinnerei oder für 


0. 16 an die Exped. d. Bl. erbeten. Kraf ſtüchle und anderen Betrieb. Ebenſo 
Säle für Fabrikation 
trocken und diebesſicher, möglichſt in der | ſiad an der Pro menadenſtraße vom 1. Juli 


Nähe der Zielona ⸗Straße gelegen, wird a. c. Pi zu zu verpachten. 2 
geſucht. Wo? jagt die Exped. d. Bl. (3:3 Näheres bei 


, Hummel J. J. Birnbaum & Co. 
Die Färberei und Bleicherei Ein junges Mädchen 


der Geſpinſtfaſern ten at 
bearb. von Dr. E. Knecht, geb. Ns. 4,40. Bee — 8 10 s Boune oder zur 


Vorräthig in L. Fischer's Buchhandlung, Nähere Auskunft ertheilt die Exped. 


Die Niederlage der 
ürſtlich 


DRUCKI-LUBDCKI 


Etabliſſements 
Krölewska 10, Warschau, Krolewska 10, 


empfiehlt 
ein reich aſſortirtes Luger der Fabrik 


C mie lou, 
beſtehend aus: Er 
Porzellan, bemalt und weiß, 
Taſelſernice für 12 Perſonen von 50 bis 100 Ri, 
: Waſch⸗Garnituren, Thee ⸗ und Kaffee ⸗Service, 4 
Steingutgeſchirre aller Art, fenerfeh, für Küchenbedarf. 


Oefen venächiedener Dimensionen, 
Berliner und Auadrat⸗Kacheln 
12—1) ideen Gattungen, 


Mafſolikeu, Ziegel und fenerfeſten Thon. 


Aus der Fabrik Sz CEZus zy n: 
Holzwolle 

aus beſtem Fichtru⸗ und Eipenholz, vorzüglich zum Verpacken, 

S Holzwolle zu Matratzen und Kiffen, — 
Holzwulle zu Charpie für chirurgiſche Zwecke. 

Tiefe Mititel werden en gros & en detail zu Fabrikpreiſen 
verkauft. Jede Auskunft, wird bereitwilligſt erih⸗üt und werden Beſtellun⸗ 
zen, ſelbſt die größten auf Porzellan, Steingut, Kacheln und Holzwolle auf 
27 prompfeſtr ffecxuirt. (12—1 


oo 20 Scheiblers Neubau. die ſſes Blattes. (—8 
_ Pexaxrops u Haaren Heonomm Honeps. nee mp Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Bapmana, 7 Deppaıa 1889 r. 


